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Als Aus3eirf)nungen merben abgegeben: für 72 unb mebr
fünfte ©inseltorbeertrans ober ©in3elfransab3ei<hen; für 68
unb mebr fünfte bie Anerf'ennungsfarte bes fcbmeiserifcben
©cbügenoereins. Den ©efttonen toerben ebenfalls für beftimmte
Aefultate Sorbeerfran3 ober Sran3ab3ei<ben oerabfotgt.

Das gelbfcbiegen ift lanbauf, tanbab su einem Anlag ge=

toorben, ber nicht nur für ben ©djügen fetbft, fonbern auch für
bie ganse SBeoölferung su einer Art gefttag gemorben ift. Unb

ftr. 35

menn man bebenft, baff im Sanbesteit Stittellanb allein bie
©cbügen in ber ©tärfe einer halben Dioifion aufmarftbieren
freimillig unb ohne bag ihnen irgenb ein Sreis materieller tri
minft, bann fann man fich bes ©efübls tiefer ©enugtuung ob
biefes Aemeifes oon Dpfermilligfeit unb Segeifterung für bas
©cbieffen, ben fcbmeiserifchften ©port, faum ertoehren:

Unb fegt Samstag unb Sonntag:
„3um ©thug fertig! geuern!"

$m Earner £ratn
©ou st). Seaujon

©ie fi im SSreiterain i bs Dram pgftiege, bie 3too groue.
© jüngeri un en elteri. Die jüngeri ifch allmäg frömb gfi u bet
mieber hei melle. Sie bet emel e ©ofere bp fed) gba, un am
Stehen a bätt me (bonne bänfe, fie fig en Oftfcbmpsere. Öppe oo
Scbaffufen ober ©t. ©aile, ©s ifch bait atbe grab nib tiédit
3'merfe, us meiern ©gge oo üfem Sänbli b'Süt chôme
roeber bi ben Dbertenber ober Ammitauer geibt's be fd)o ringer
mit bem Ungerfcbeibe.

gm SBreiterain atfo fi bie 3mo pgftiege. Der Konbüftör bet
jeberen es gmänsgi abgno u ne berfür es gälbs fBittett gab.
Das längt befanntlecb bis sum SSabnbof. U bis bert bäre mueg
me ja fahre, me me mit ber 23abn furt mott.

Ds Dram ifch grab e fo rächt bfegt gfi. ©s paar Scannen
u groue un es ©binb fi ba gbocfet. D'Sianne bei gmacbt, mas
Stannen äbe füra mache: ©ine bet grouft, ber anber bet b'Sptig
gläfen u ber britt ifd) mit bem oierte einig gfi, bag me Stuebi
gefter am Abe mit ißuur u Stält s'feuft bätt ©brÜ3 asoge, bie
anbere matfcb gfi märe. It be no mie! Aber äbe!

Unbereinifd) feit bie jüngeri grou — bie mit ber ©ofere —
3ur eitere:

„2öa bäfcb bänn bu für en glecfe uf bim Stocf? Da!"
„© gläde", tuet bie anberi gan3 erftuunt. „Du befd) rächt-

U. be no mie ne müefcbte! SBobär ma bä äcbt cbo?"
„Da ifd) ficher fjar3", u fie rible beibe mit be Aafelümpen

a bäm 3üüg ume. „Da cba nu ffar3 fi." D'©d)affbufere bboup=
tet bas fo ftpf u tüür, bag es nib lang gangen ifd) u bs gan3e
Dram bet beilig u feft bra gloubt: es i f d) £>ars — u nüt anbers!

SBenn es aber bod) nib #ar3 gfi mär?
tresis e fo bänft bie elteri u meint:
„Stir fi hoch oolegt gar nie i SBalb ga fpo3iere. U mo git's

#ar3, meber im SSalb?" Derbp pufet fie mpter a bäm glätten
ume. „©bönnt's am Anb ©cbuebmicbfi fi?" brümelet fie oor
fecb ane.

Alli gabrgeft luegen interäffiert uf bä Stocl Die neufte
Stacbricbte do be ©briegsfcbaupläg fi unbereinifd) gar nümm fo
micbtig gfi. 0 bie 3mee Soffer bei gfcbmpge, u bäm Tüfteler —
bört gans im ©gge binbe — ifch uf einifd) fogar ber Stumpen
usgange. 3ebe bet bran ume gftubiert, göb bas mürflecb e f)ars=
fläcfe fig uf bäm fftod, ober äben e ©cbuebmicbfifcblargg. ©s
bätt beibes chönne fi. Sresis beibes!

Stir bei ftfjo ber jRanf gno bpm 3t)tglogge u fi b'Starft=

gag 3'büruf, u gäng ifd) bie grag no nib glöft gfi. Die jüngeri
— äbe bie mit ber ©ofere — bet eifacf) nib lugg gla. ^fdimöcft fie fogar no a bäm gläden ume.

„Unb es ift halt hoch f)ar3. ©cbuebmiri riecht hoch na Der=

pentinöl — ober nüb?!" Derbp luegt fie im Dram basume, 11

me bet ere biräft agfeb mas fie bänft: euch ban is gfeit. SBojil

mäbl! Ober öppe nib?
Aber bie ©Iteri — bie mit bem gläcfe — labt o nib lugg.

S'müegt fe SSärnere fi — oo mägem berte ©ring!
„Dumms Süüg. Das ifch meber ffars no ©cbuebmicbfi. 3i|,

grab jig, cbunnt's mer s'Sinn. Stafcbinenöl ifcb's! So ber 9tai&=

mafcbine. ©b natürlech, gefter ban fe hoch gfcbmiert. U ba mirb

bait es Dröpfli bernäbe fi!"
„Ds öl ifd) rar jige", mifcblet fecb gans lut e cblpne ©bnopf

i bie Debatten pne, „füfcb gält, Stuetti?"
Stittlermple fi mer am Safmbof acho. Der Dramfüebrer bet

brämfet u ber SBagen ifd) ftill gftanbe. Die 3mo groue — bie

mit ber ©ofere u bie anberi mit bem gläcfe — fi usgftiege.
©s 3ptli ifd) es ftill gfi.
Der Söfteter bet fi usgangnig ©tumpe mieber asünbet

©rft bim Suebebärgbänfmal bräibt fed) bä, roo ber ab

oerbeitnig, ufgleit Statfd) fcbtmt's gäng no nib bet chönne »er

frf)mär3e, um, fuchtlet mit be fjönb u, meint:
„Das ifd) meber #ars, no ©chuebmicbfi u o nib Statinem

öl gfi. Das bet bocb e SSIinbe gfeb, bag bas "
„Dag bas ©omfitüren ifch", bängglet ihm ber anber brt).

Un alli bie, mo bas ©bars bei miterläbt gba, fi us em fiadje

fafcb nümmen ufe cbo.

„®öb ©omfitüren ober ©cbuebmicbfi ober Stafcbinenöl ober

©barefelbi, bas cbunnt bänf i bäm gall uf ei Dräcf ufe", feit bu

no eine, mo bis jig bet gfcbmpge gba. „gläct ifd) glöcf — "

©chlargg bliebt ©cblargg!"
Dermit ifd) unben am ffirfcbengraben a ber fBercbebrstampe

bs grüene Siecht agange, u bs Dram bet fafcb e ©ump gno i

b'Sffingerftrag pne. Un am ©igerplag ifch niemer meb im DBage

gbocfet, meber ber Söfteler mit fim ©tumpen un ig.
„De bätt holt umen einifd) meb en Dftfcbmpsere rächt flba

bie bei ja oüra rächt ober meinen emel be,

fie fpge gfchpber meber anber Sût — ban i fo für mi

bänft.
©s ifd) halt allmäg b o d) &ar3 gfi!

(SleftrifitätstDcrf ber @tabt SSertt »or fünfzig ^abren.
Dßenn im Allgemeinen bem SSerner ein ftbermag oon 23e=

bäcbtigfeit unb iBebarrungsoermögen oorgemorfen mirb, fo ift
biefer SBormurf mit be3ug auf bie ©leftrififation ber ftäbtifdjen
^Beleuchtung nicht berechtigt.

Schon oor 1890, noch im ©ntmicflungsftabium ber ©leftri=
Sitätsoerroertung, mürbe befcljloffen, bie an ber Statte 3. D. noch

oerfügbaren DSafferfräfte ber Aare sur SBerforgung ber Stab

SSern mit eleftrifcbem Sicht su oerroenben. biefem Stoecre

batten smei 3onoal=Durbinen oon marimal je 150 $ S — fl®'

liefert oon ber Stafchinenfabrif iBell & ©0. in Äriens — su bto-

nen, melcbe im neuen Durbinenbaus an ber Statte Aufhellung

gefunben hatten, ©ine britte Durbine gleicher Sîonftruttion un
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Als Auszeichnungen werden abgegeben: für 72 und mehr
Punkte Einzellorbeerkranz oder Einzelkranzabzeichen; für 68
und mehr Punkte die Anerkennungskarte des schweizerischen
Schützenvereins. Den Sektionen werden ebenfalls für bestimmte
Resultate Lorbeerkranz oder Kranzabzeichen verabfolgt.

Das Feldschießen ist landauf, landab zu einem Anlaß ge-
worden, der nicht nur für den Schützen selbst, sondern auch für
die ganze Bevölkerung zu einer Art Festtag geworden ist. Und

Nr. ZZ

wenn man bedenkt, daß im Landesteil Mittelland allein die
Schützen in der Stärke einer halben Division ausmarschiere
freiwillig und ohne daß ihnen irgend ein Preis materieller Art
winkt, dann kann man sich des Gefühls tiefer Genugtuung ob
dieses Beweises von Opferwilligkeit und Begeisterung für das
Schießen, den schweizerischsten Sport, kaum erwehren:

Und jetzt Samstag und Sonntag:
„Zum Schuß fertig! Feuern!"

Im Bärner Tram
Vou Ch. Beaujon

Sie si im Breiterain i ds Tram ygstiege, die zwo Froue.
E jüngeri un en elteri. Die jüngeri isch allwäg frömd gsi u het
wieder hei welle. Sie het emel e Gofere by sech gha, un am
Reden a hätt me chönne dänke, sie sig en Ostschwyzere. Lppe vo
Schaffusen oder St. Galle. Es isch halt albe grad nid liecht
z'merke, us welem Egge vo üsem Ländli d'Lüt chôme
weder bi den Oberlender oder Ämmitauer geiht's de scho ringer
mit dem Ungerscheide.

Im Breiterain also si die zwo ygstiege. Der Kondüktör het
jederen es Zwänzgi abgno u ne derfür es gälbs Billett gäh.
Das längt bekanntlech bis zum Bahnhof. U bis dert häre mueß
me ja fahre, we me mit der Bahn furt wott.

Ds Tram isch grad e so rächt bsetzt gsi. Es paar Mannen
u Froue un es Chind si da ghocket. D'Manne hei gmacht, was
Mannen äbe füra mache: Eine het groukt, der ander het d'Zytig
gläsen u der dritt isch mit dem vierte einig gsi, daß we Ruedi
gester am Abe mit Puur u Näll z'feuft hätt Chrüz azoge, die
andere matsch gsi wäre. U de no wie! Aber äbe!

Undereinisch seit die jüngeri Frou — die mit der Gofere —
zur eltere:

„Wa häsch dänn du für en Flecke us dim Rock? Da!"
„E Fläcke", tuet die anderi ganz erstuunt. „Du hesch rächt.

U. de no wie ne wlleschte! Wohär ma dä ächt cho?"
„Da isch sicher Harz", u sie rible beide mit de Naselümpen

a däm Züüg ume. „Da cha nu Harz si." D'Schaffhusere bhoup-
tet das so styf u tüür, daß es nid lang gangen isch u ds ganze
Tram het heilig u fest dra glaubt: es i s ch Harz — u nüt anders!

Wenn es aber doch nid Harz gsi wär?
Prezis e so dänkt die elteri u meint:
„Mir si doch voletzt gar nie i Wald ga spaziere. U wo git's

Harz, weder im Wald?" Derby putzt sie wyter a däm Fläcken
ume. „Chönnt's am Änd Schuehwichsi si?" krümelet sie vor
sech ane.

AM Fahrgest luegen interässiert uf dä Rock. Die neuste
Nachrichte vo de Chriegsschauplätz si undereinisch gar nümm so

wichtig gsi. O die zwee Iasser hei gschwyge, u däm Pösteler —
dört ganz im Egge hinde — isch uf einisch sogar der Stumpen
usgange. Jede het dran ume gstudiert, göb das würklech e Harz-
fläcke sig uf däm Rock, oder äben e Schuehwichsischlargg. Es
hätt beides chönne si. Prezis beides!

Mir hei scho der Rank gno bym Zytglogge u si d'Markt-

gaß z'düruf, u gäng isch die Frag no nid glöst gsi. Die jüngeri
— äbe die mit der Gofere — her eifach nid lugg gla. Ijtz
schmückt sie sogar no a däm Fläcken ume.

„Und es ist halt doch Harz. Schuehwixi riecht doch na Ter-

pentinöl — oder nüd?!" Derby luegt sie im Tram dasume, u

me het ere diräkt agseh was sie dankt: euch Han is gseit. Wohl

mähl! Oder öppe nid?
Aber die Elteri — die mit dem Fläcke — laht o nid liW,

S'müeßt ke Bärnere si — vo wägem herte Gring!
„Dumms Züüg. Das isch weder Harz no Schuehwichsi. A

grad jitz, chunnt's mer z'Sinn. Maschinenöl isch's! Vo der Näih-

Maschine. Eh natürlech, gester han se doch gschmiert. U da wird

halt es Tröpfli dernäbe si!"
„Ds Öl isch rar jitze", mischlet sech ganz lut e chlyne Chnops

i die Debatten yne, „süsch gäll, Muetti?"
Mittlerwyle si mer am Bahnhof acho. Der Tramfiiehrer het

brämset u der Wagen isch still gstande. Die zwo Frone ^ die

mit der Gofere u die anderi mit dem Fläcke — si usgstiege.

Es Zytli isch es still gsi.
Der Pösteler het si usgangnig Stumpe wieder azündet

Erst bim Buebebärgdänkmal dräiht sech dä, wo der ob-

verheitnig, ufgleit Matsch schynt's gäng no nid het chönne M
schmärze, um, fuchtlet mit de Händ u meint:

„Das isch weder Harz, no Schuehwichsi u o nid Maschinen-

öl gsi. Das het doch e Blinde gseh, daß das "
„Daß das Gomfitüren isch", bängglet ihm der ander dry,

Un alli die, wo das Gharz hei miterläbt gha, si us em Lache

fasch nümmen use cho.

„Göb Gomfitüren oder Schuehwichsi oder Maschinenöl oder

Chareselbi, das chunnt dänk i däm Fall uf ei Dräck use", seit du

no eine, wo bis jitz het gschwyge gha. „Fläck isch Fläck — u

Schlargg bliebt Schlargg!"
Dermit isch unden am Hirschengraben a der Verchehrslampe

ds grüene Liecht agange, u ds Tram het fasch e Gump gno >

d'Effingerstraß yne. Un am Eigerplatz isch niemer meh im Wage

ghocket, weder der Pösteler mit sim Stumpen un ig.
„De hätt halt umen einisch meh en Ostschwyzere rächt gha

die hei ja vüra rächt oder meinen emel de,

sie syge gschyder weder ander Lllt — ", han i so für m>

dänkt.
Es isch halt allwäg doch Harz gsi!

Das Elektrizitätswerk der Stadt Bern vor fünfzig Jahren.
Wenn im Allgemeinen dem Berner ein Übermaß von Be-

dächtigkeit und Beharrungsvermögen vorgeworfen wird, so ist

dieser Vorwurf mit bezug auf die Elektrifikation der städtischen

Beleuchtung nicht berechtigt.
Schon vor 1896, noch im Entwicklungsstadium der Elektri-

zitätsverwertung, wurde beschlossen, die an der Matte z. T. noch

verfügbaren Wasserkräfte der Aare zur Versorgung der Stad

Bern mit elektrischem Licht zu verwenden. Zu diesem Zwecke

hatten zwei Ionval-Turbinen von maximal je 156 P S ^ ^
liefert von der Maschinenfabrik Bell K Co. in Kriens — zu die-

nen, welche im neuen Turbinenhaus an der Matte Aufstellung

gefunden hatten. Eine dritte Turbine gleicher Konstruktion un
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große tourbe bem eintrieb ber Komprefforen bes — bamals
pneumatifcben — Sram referoiert.

3ur Stromeraeugung mürben 1891 brei ©tei<hftromgenera=

toten (Spnamomafchmen) für 130 SB S bei 120 Sßott 5Reß=

fpanrtung, non ber SRaßhinenfabril Oeriifon geliefert, eine bie*

fer fKofcfjinen biente als SReferoe. Ser 2lntrieb gefchah mit S8a=

[atariemen. SOtit SRüclficht auf bie relatio große Siftana bes

fKiuptbeleucftfungsgebietes (SBafmhof) mußte burch Hinterem*
anberfcßaltung beiber Stromer3euger bie Spannung (ber !Druc!)

oon 120 auf 240 Sßolt rerboppelt merben, rooburch gleict)3eitig
eine bebeutenbe ©rfparnis an Geitungsfupfer erreicht mürbe.
0er SKittetleiter biefes fog. Sreileiterfpftems geftattete bennocb
Me Sßermenbung oon 120=SBolt=Gampen. ©ine höhere ®e=

brauchsfptmnung burfte mit SRücfficht auf ben bamaligen Stanb
ber ©lühlampenfabrifation nicht geroagt merben.

Sie Stromoerteilung befchränlte fich auerft nur auf bie
obere Stabt bis 3um 3eitgtocfen herunter unb mürbe uermittelt
öurch fog. Speifeleitungen unb ein Sßerteilungs=Kabelneß.
©rftere beftanben aus 6 ftarfen Kabeln, metche bis sur 5Dlün3=

terraffe blant, auf ftarfen Geitungsmaften am SRanb ber 2lare
geführt maren unb ben Knotenpunften bes Sßerteilungsneßes
bett Strom oermittelten, roäßrenb leßteres — bas fog. Sefum
bärnefe — fo berechnet fein mußte, baß barin feine merftichen
Spannungsoertufte auftreten tonnten. 9"le unterirbifchen Ka=
belleitungen ruhen in f)ol3lanälen, roelche gegen mechanifche
SBefcßäbigungen befonbers gefchüßt finb.

Sie 26 SBogenlampen ber öffentlichen SBeleuchtung maren
auf ßauptftraßen unb Sßläße oerteilt. Sie SBogenlampen mur=
ben bamals ber ©lühlichtbeleuchtung oorge3ogen, roeil fie pro
Sicfjtemheit nur 1 ®att benötigten gegen 3,5 SÏBatt ber ®lüh=
lampen jener 3eit. Sie gemaltige Sßerbefferung ber leßteren hat
aber feither ben Unterfchieb mehr als ausgeglichen unb bamit
ben SBogenlampen ben Gichtbogen unb bas Gebensticht ausge*
blafen.

Iis prioate Stromabonnenten maren ber SBahnhof, bie
SBunbeshäufer, bie größeren ffotels unb 'SKMrtfcßaften, unb eine

rafifj 3unehmenbe 3uhl oon Sffiolmbäufern an3ufchließen. 2lucß

bie geftplaßbeleuchtung ber 700jährigen ©rünbungsfeier, auf
bem bamals noch unbebauten Kirchenfelbe, mußte oom ©teftri*
aitätsmerte gefpeift merben.

Ser gan3e SBetrieb mürbe im 2luguft 1891 eröffnet unb fanb
begeifterten ülnflang, fobaß bem Srängen ber SBemobnerfcbaft
ber unteren 6tabt nach ebenfalls „mehr Gicht" SRechnung getra*
gen merben mußte. 3u biefem 3mecfe rourbe 2 3ahre fpäter
bas Kabelneß ermeitert, fomie fernere 14 SBogenlampen in ben
f>auptftraßen ber unteren Stabt oerteilt. ®lekb3eitig mußte
eine SBerftärfung ber Stromlieferung, burch 21ufftetlen einer
Slffumulatorenbatterie (Softem Subor, geliefert oon ber 2tffu=
mulatorenfabrif Oertiton) oorgenommen merben, beren Sßer*

boppelung fich fchon nach 3 3ahren als notmenbig ermies, fo=

baß 3uleßt an ©leichftrom ca. 350 Sß S oerfügbar maren. Ser
ganse — etroas tompli3ierte — SBetrieb hat fich •— bant forg=
fältiger SBartung — oiele 3ahre ftörungsfrei abgeroicfelt.

SBßenn heute — mie in oielen anbern Stäbten — oon ber
erften ©leichftromantage nur noch bas Kabelneß 3. Ï. befteht,
fo mar biefe llmroäl3ung bebingt burch bie gernübertragung
großer 2öafferfräfte, melche praftifih nur burch Sffiecßfelftrom 3U

bemerfftelligen ift. Siefe — in früheren Seiten oernachtäffigte —
Stromart hat burch feine erfannten SBor3Üge für große über*
tragungen eine ungeahnte ©ntroicflung erfahren, moburch erft
bie ©leftrififation ber SBahnen ermöglicht morben ift. —

Sffienti ber S8au= unb SBetriebsleiter oon 1891 3ehn 3aßre
fpäter felbft #anb anlegen mußte, um bas ©efcßaffene fufaeffioe
burch SReueres unb SBefferes 3U erfeßen, fo mar es eben 3eit=

bebingt, er fann fich mit ber ©enugtuung abfinben, fein SÜBerf

roenigftens perfönlich 50 Sahre überlebt su haben. —
SRrmanb SBenteli.

21nmerfung ber SReb.: £>err SRrmanb SBenteli mar ber erfte
S8au= unb SBetriebsleiter bes erften ©leftriaitätsroerfes ber Stabt
SBern. Sie gan3e technifche Geitung lag in feiner fjanb unb bie
nachfolgenben ©rroeiterungen unb Sßergrößerungen mährenb
feiner Sienftseit mürben auf ©runb feiner Sßrojelte oorge*
nommen.

£>'£racßtelüt goß uf b§ Slutti
2t br ftouptoerfammlig 3'Solothurn 00m letfcfjte fjerbfcßt

bet bie Schrot)3erifchi Srachteoereinigung bfchloffe, baß bs ganse
liebe ïracbteoolcb oo üfem Ganb im Spätfummer 1941, im
flrohe gefcßtjahr oo üfer ©ibgenoffefcßaft, gmeinfam 3U be oa=
terlanbifdie gpre 3'Scbrop3 un uf bs SRütli pilgere foil. SRtli,
wo b'ßeimat lieb beige, folli an ihri ©eburtsftätte roanbre u
bert hs ©löbnis br Sreui 3'erneure i bere ärnfchte 3pt, roo üfem
Saterlanb ©fahre 00 uffe tüeie brohe.

Un jeß nahet bie fcßöni Sagig! '21m Sunntig u RRäntig br
24./25. 2tugfchte märbi fech bie Srachtelüt us allne ©oue 00
ufern liebe Scbrog3ertänbti bert im ftärae 00 br Heimat afäme
ftnbe, um fech 3'erboue, 3'ftärfe un ou urne einifcht fo rächt 00
Rärae 3'freue. 5Rm Sunntignamittag träffe fie 3'Schmpa 3fäme,
Mo e ^ouptoerfammlig ftattfinbet u br SBunbesbrief u bie oiele
Sebenstoürbigfeite bfichtiget roärbe un am 21be bfuecfjt me be
ameinfam e Sonberuffüehrig oom große SBunbesfprfpiel im
mbgertöffifche Ganbsgmeinbring. Sie märbi — feit br fterr Sr.
laur — allne su me tiefen ©rläbnis märbe.

21m 3Räntig am SKRorge fahrt me be mit be Schiff übere uf
fHütli, mo me br Sag oerbringe mirb. © fertige ©ottes=

•enfcht uf hr SRüttimatte märbi alli i ftiller 21nbacht oereinige
un am SRamittag tüeie b'3nnerfchtop3er bs alte lirner Spiel
""m Sßiibätm Säll ufführe. S'Srachtelüt märbi ihri Gieber fin=

gen u bebütenbi ©ibgenoffe sue ne rebe un am 2lbe märbi
b'Schiff eim ume übere See hei3uefüehre. ©s ßgi feis großes
gefcht, feini Ilm3üg tüei es gäb, mir roöui bloß als großi
fchmr)3erifchi ïrachtefamilie üs a br SSBiege oom Sßaterlanb oer=
fammle un üs innerlich ftärfe.

©ha's öppis Schönerfch gäh i bäm ©ebäntjahr als bä ©ang
berthi? — ffis hei nib alli Schmier i bere 1. 21ugufcßtnacht bs

güür uf em SRütli ufflamme gfeh, aber es ifcß 3uenis cho als
chips, ftills Giechtli, an aüi Orte, in alli #är3e. ©s hei alli bas
liebe fteimatliecbtli gfeh, mo ba fo pbringlech us br 3nner=
fchmp3 ifch cho 3'f)är3e rebe, mo üs gmahnet het, gmahnet u
bittet, — bä Strahl oom große SBunbesfüür, mo alli anbre güür
i br ganae Heimat het gmacht uf3flamme im ne neue Sreu=
fchrour, oom Sübe bis 3um SRorbe, oom Ofchte bis 3um Sffiefchte,
oben a be SBärge un unbe im Sal. Sä greiheitsfunfe oom
oaterlänbifche güür, mo bliben ifch — i be ^ärae hüben ifch u
nie barf erlöfche, nie barf erchatte, mo mer hüete müeße. lln
ifch bas nib öppis Scööns gab 3'luege, roo ner här cho ifch? —

3 freue mi uf bä ©ang uf bs SRütli! RRögi rächt oil Srachte»
tüt bäm SRuef golge teifchten u mög es nieberfch gfpühre, baß
es ort es chips Giechtli ifch, tue's heilig het mas üs Spmbol
morben ifch, bs tiefe, ächte SRationalitätsgfüehl, b'Giebi au üfer
fchöne, irbifche Heimat, b'Sreui 3um Sßaterlanb u b'Shrfurcht
oor em ©rbguet 00 üfne tapfere Sßorahne.

853

Größe wurde dem Antrieb der Kompressoren des — damals
pneumatischen — Tram reserviert.

Zur Stromerzeugung wurden 1891 drei Gleichstromgenera-

toren (Dynamomaschinen) für 139 P S bei 129 Volt Netz-

spannung, von der Maschinenfabrik Oerlikon geliefert, eine die-

ser Maschinen diente als Reserve. Der Antrieb geschah mit Ba-
latariemen. Mit Rücksicht auf die relativ große Distanz des

Hauptbeleuchtungsgebietes (Bahnhof) mußte durch Hinterein-
anderschaltung beider Stromerzeuger die Spannung (der Druck)

von 129 auf 249 Volt verdoppelt werden, wodurch gleichzeitig
eine bedeutende Ersparnis an Leitungskupfer erreicht wurde,
ZZer Mittelleiter dieses sog, Dreileitersystems gestattete dennoch
die Verwendung von 129-Volt-Lampen. Eine höhere Ge-
bmuchsspannung durfte mit Rücksicht auf den damaligen Stand
der Glühlampenfabrikation nicht gewagt werden.

Die Stromverteilung beschränkte sich zuerst nur auf die
obere Stadt bis zum Zeitglocken herunter und wurde vermittelt
durch sog, Speiseleitungen und ein Verteilungs-Kabelnetz,
Erstere bestanden aus 6 starken Kabeln, welche bis zur Münz-
terrasse blank, auf starken Leitungsmasten am Rand der Aare
geführt waren und den Knotenpunkten des Verteilungsnetzes
de» Strom vermittelten, während letzteres — das sog, Sekun-
diirnetz — so berechnet sein mußte, daß darin keine merklichen
Fpannungsverluste auftreten konnten. Alle unterirdischen Ka-
belleitungen ruhen in Holzkanälen, welche gegen mechanische
Beschädigungen besonders geschützt sind.

Die 26 Bogenlampen der öffentlichen Beleuchtung waren
auf Hauptstraßen und Plätze verteilt. Die Bogenlampen wur-
den damals der Glühlichtbeleuchtung vorgezogen, weil sie pro
Lichteinheit nur 1 Watt benötigten gegen 3,5 Watt der Glüh-
lampen jener Zeit. Die gewaltige Verbesserung der letzteren hat
aber seither den Unterschied mehr als ausgeglichen und damit
den Bogenlampen den Lichtbogen und das Lebenslicht ausge-
blasen.

Als private Stromabonnenten waren der Bahnhof, die
Bundeshäuser, die größeren Hotels und Wirtschaften, und eine

rasch zunehmende Zahl von Wohnhäusern anzuschließen. Auch

die Festplatzbeleuchtung der 799jährigen Gründungsfeier, auf
dem damals noch unbebauten Kirchenfelde, mußte vom Elektri-
zitätswerke gespeist werden.

Der ganze Betrieb wurde im August 1891 eröffnet und fand
begeisterten Anklang, sodaß dem Drängen der Bewohnerschaft
der unteren Stadt nach ebenfalls „mehr Licht" Rechnung getra-
gen werden mußte. Zu diesem Zwecke wurde 2 Jahre später
das Kabelnetz erweitert, sowie fernere 14 Bogenlampen in den
Hauptstraßen der unteren Stadt verteilt. Gleichzeitig mußte
eine Verstärkung der Stromlieferung, durch Aufstellen einer
Akkumulatorenbatterie (System Tudor, geliefert von der Akku-
mulatorenfabrik Oerlikon) vorgenommen werden, deren Ver-
doppelung sich schon nach 3 Iahren als notwendig erwies, so-
daß zuletzt an Gleichstrom ca. 359 P S verfügbar waren. Der
ganze — etwas komplizierte — Betrieb hat sich -— dank sorg-
fältiger Wartung — viele Jahre störungsfrei abgewickelt.

Wenn heute — wie in vielen andern Städten — von der
ersten Gleichstromanlage nur noch das Kabelnetz z. T, besteht,
so war diese Umwälzung bedingt durch die Fernübertragung
großer Wasserkräfte, welche praktisch nur durch Wechselstrom zu
bewerkstelligen ist. Diese — in früheren Zeiten vernachlässigte —
Stromart hat durch seine erkannten Vorzüge für große über-
tragungen eine ungeahnte Entwicklung erfahren, wodurch erst
die Elektrifikation der Bahnen ermöglicht worden ist, —

Wenn der Bau- und Betriebsleiter von 1891 zehn Jahre
später selbst Hand anlegen mußte, um das Geschaffene sukzessive

durch Neueres und Besseres zu ersetzen, so war es eben zeit-
bedingt, er kann sich mit der Genugtuung abfinden, sein Werk
wenigstens persönlich 59 Jahre überlebt zu haben. —

Armand Benteli.

Anmerkung der Red.: Herr Armand Benteli war der erste
Bau- und Betriebsleiter des ersten Elektrizitätswerkes der Stadt
Bern, Die ganze technische Leitung lag in seiner Hand und die
nachfolgenden Erweiterungen und Vergrößerungen während
seiner Dienstzeit wurden auf Grund seiner Projekte vorge-
nommen.

D'Trachtelüt göh uf ds Rütli
A dr Houptversammlig z'Solothurn vom letschte Herbscht

hei die Schwyzerischi Trachtevereinigung bschlosse, daß ds ganze
liebe Trachtevolch vo üsem Land im Spätsummer 1941, im
große Feschtjahr vo üser Eidgenosseschaft, gmeinsam zu de va-
terländische Fyre z'Schwyz un us ds Rütli pilgere soll. Alli,
wo d'Heimat lieb heige, solli an ihri Geburtsstätte wandre u
dert ds Glöbnis dr Treui z'erneure i dere ärnschte Zyt, wo üsem
Vaterland Gfahre vo usse tüeie drohe.

Un jetz nahet die schöni Tagig! Am Sunntig u Mäntig dr
21/25. Augschte wärdi sech die Trachtelüt us allne Goue vo
usem liebe Schwyzerländli dert im Härze vo dr Heimat zsäme
finde, um sech z'erboue, z'stärke un ou ume einischt so rächt vo
Harze z'freue. Am Sunntignamittag träffe sie z'Schwyz zsäme,
wo e Houptversammlig stattfindet u dr Bundesbrief u die viele
Sehenswürdigkeite bsichtiget würde un am Abe bsuecht me de
gmeinsam e Sonderuffüehrig vom große Bundesfyrspiel im
wgenössjsche Landsgmeindring, Sie wärdi — seit dr Herr Dr.
l-aur — allne zu me tiefen Erläbnis wärde.

Am Mäntig am Morge fahrt me de mit de Schiff übere uf
2 Rütli, wo me dr Tag verbringe wird. E fyrlige Gottes-
mnscht uf dr Rütlimatte wärdi alli i stiller Andacht vereinige

un am Namittag tüeie d'Innerschwyzer ds alte Urner Spiel
uam Wilhälm Täll ufführe. D'Trachtelüt wärdi ihri Lieder sin-

gen u bedütendi Eidgenosse zue ne rede un am Abe wärdi
d'Schiff eim ume übere See heizuefüehre. Es sigi keis großes
Fescht, keini Umzllg tüei es gäh, mir wöui bloß als großi
schwyzerischi Trachtefamilie üs a dr Wiege vom Vaterland ver-
sammle un üs innerlich stärke.

Cha's öppis Schönersch gäh i däm Gedänkjahr als dä Gang
derthi? — Es hei nid alli Schwyzer i dere 1. Auguschtnacht ds

Füür us em Rütli ufflamme gseh, aber es isch zuenis cho als
chlys, stills Liechtli, an alli Orte, in alli Härze. Es hei alli das
liebe Heimatliechtli gseh, wo da so ydringlech us dr Inner-
schwyz isch cho z'Härze rede, wo üs gmahnet het, gmahnet u
bittet, — dä Strahl vom große Bundesfüür, wo alli andre Füür
i dr ganze Heimat het gmacht ufzflamme im ne neue Treu-
schwur, vom Süde bis zum Norde, vom Oschte bis zum Weschte,
oben a de Bärge un unde im Tal. Dä Freiheitsfunke vom
vaterländische Füür, wo bliben isch — i de Härze bliben isch u
nie darf erlösche, nie darf erchalte, wo mer hüete müeße. Un
isch das nid öppis Schöns gah z'luege, wo ner här cho isch? —

I freue mi uf dä Gang uf ds Rütli! Mögi rächt vil Trachte-
lüt däm Rues Folge leischten u mög es niedersch gspühre, daß
es ou es chlys Liechtli isch, we's heilig het was üs Symbol
worden isch, ds tiefe, ächte Nationalitätsgfüehl, d'Liebi zu üser
schöne, irdische Heimat, d'Treui zum Vaterland u d'Ehrfurcht
vor em Erbguet vo llsne tapfere Vorahne.
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